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von Eisen nicht ganz übereinstimmt. Die in entstandene Risse

eintretenden Wassermengen können in der Nähe des Gefrier-

punktes dem Beton dadurch weniger Schaden zufügen, daß die

Dehnung, die das Wasser von + 4° C an bei sinkender Tempera-

tur durchmacht, und die über den Nullpunkt hinaus sich steigert,

durch die Zusammenziehung des Betons, die gleichzeitig eintritt,

etwa ausgeglichen wird. Theoretisch übersteigt die Bewegung des

Betons sogar diejenige des Wassers. Immerhin muß der Bildung

von Rissen im Beton die allergrößte Aufmerksamkeit zugewendet

werden, da sie das Einfallstor für schwere Schädigungen bieten.

Säuren und saure Salze schädigen den Beton besonders stark,

auch die in der Luft sehwebenden und durch Meteorwässer zur

Lösung kommenden Stoffe, an denen namentlich die Luft der

Industriestädte reich ist! Schweflige Säure gilt als der ärgste

Feind des Betons. Man spricht vom „Zementbazillus“.

e) Dichtung von Beton und Putz.

Beton ist in keinem Falle wasserdicht, und selbst gebügelter

Zementputz vermag dem Druckwasser keinen dauernden Wider-

stand entgegenzusetzen. Bei Druckwasser empfiehlt sich stets

eine besondere Dichtung durch bituminöse Pappen (Biehn’sche

Dichtung oder Tektolit). Gegen Erd- und Wetterfeuchtigkeit sind

andere Dichtungsmittel am Platze.

Während man früher zum Zweck der \Vasserdichtung durch

verschiedene Mittel die im Beton wie im Putz vorhandenen Poren

zu schließen versuchte, hat die Kolloidchcmie Mittel an die Hand

gegeben, um das Ziel der W'asserdichtigkeit der genannten Bau-

stoffe auf einem ganz anderen Wege zu erreichen. Eine Anzahl

seit längerer Zeit bereits bewährter Mittel sind im Handel, die

darauf beruhen, durch Beifügung einer kolloidalen Lösung zum

Mörtel den kleinsten Teilchen eine wasserabweisende Wirkung zu

verleihen. Diese Wirkung beruht auf einer Verkleinerung der

Adhäsion des Wassers am Baustoff, die so weit geht, daß die

Oberflächenspannung des Wassers sie überwiegt. Die dafür zur

Verfügung stehenden Präparate werden im AnniachWasser ge-

löst und gelangen so gleichmäßig verteilt in alle kleinsten Hohl—

räume der Mörtelsubstanz, um daselbst nach dem Abtrocknen

Reste zu hinterlassen, an denen sich jene kolloidale Eigenschaft

auswirkt. Auf diese Weise kann der sonst wirksame, auf der

Kapillarität beruhende Vorgang sich nicht abspielen, und an

Stelle des Ansaugens von Feuchtigkeit tritt die \?Vasserabwei—

sung ein.
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Als wasserabweisend hat sich Ceresit der Wunnerschen Bitu-

menwerke in Unna bewährt, eine breiig hellfarbige Paste, die den

Mörtel wasserdruck— und schwefelsäurefest macht. Der Bedarf

ist 25 kg/m3 und 1/2—1 kg/m2. Ebenso wird Novon von den

gleichen Werken sehr empfohlen.

Neuerdings wendet man sich auch dem Prinzip des Schließens

der oberflächlichen Poren wieder zu und läßt die tragende Beton-

masse unberührt von Emulsionen. Sika wird dafür vielfach mit

Erfolg angeboten.

Dieser Abschnitt soll nicht ohne den Hinweis darauf geschlos—

sen werden, daß die sichere Anwendung von Zement und Beton

eine Kunst ist, die auf Gefühl und Erfahrung beruht und des—

halb im hohen Maße Vertrauenssache ist. Die Sicherung des

Erfolges ist theoretischer Erörterung kaum zugänglich.

B. Baustahl.

Das eigentliche Feld des Baustahles ist der Hochhausbau.

Die für Hochhausbauten vorwiegend in Betracht kommende

Stahlskelettbauweise ist vom sechsten Geschoß an und bis zu

einer bestimmten Grenze aus mehr als einem Grunde sehr wirt-

schaftlich. Sie gestattet eine sehr schnelle Bauausführung und

eine wesentliche Ersparnis von Mauerstärken in den unteren

Geschossen gegenüber dem Massivhau.

Die auf engem Raum amerikanischer Städte erwachsenen Hoch-

hausbauten haben nun auch auf d
em Gebiete des Krankenhausbaues

Hochhauslösungen erheblichen Umfanges nach sich gezogen,

und man beginnt in Deutschland mit der Notwendigkeit zu

rechnen, im größeren Maße als bisher den Baustahl zur Er—

füllung baukonstruktiver Aufg
aben des Krankenhauswesens heran-

zuziehen. Aber auch für Flachbauten wird seine Verwendung

mannigfach empfohlen.

Die Vorteile dieser Bauweise scheinen bedeutend. Vor allem

kann jene große Schnelligkeit der Ausführung dann erreicht werden,

wenn der Bau gründlich vorbereitet und. namentlich im Stadium

der behördlichen Verhandlungen bereits statisch berechnet werden

kann. Weiterhin ist mit dem Stahlbau der wirtschaftliche Vor-

teil einer reichlichen Ausnutzung von Wérkstattarbeit gegeben,

die der Baustelle nur noch die Montagearbeit überläßt. Weit-

gehende Verwendung ungelernter Kräfte gestaltet dabei den

Bauvorgang billig. Bei großem Zeitgewinn gelangt das Kapital

zu schnellerem Umsatz und zu neuer nutzbringender Arbeit. Ab—

änderungen während der Ausführung, ja selbst nach Fertigstel-


